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In einer exemplarischen Fallstudie unter-
sucht die Innsbrucker Soziologin Waltraud
Kannonier-Finster, „wie im Nationalsozialis-
mus männliche Jugendliche durch die Mit-
gliedschaft in der Hitler-Jugend in ihrem
Weltbild geprägt und auf ihre Rolle als Solda-
ten in der Deutschen Wehrmacht vorbereitet
wurden“ (S. 17). Mit dieser Studie verbindet
die Autorin drei Interessen:
Erstens untersucht sie am Beispiel des 1925
in einer ländlichen Region Österreichs gebo-
renen Alois Hauser die Bedeutung der Hitler-
Jugend als Sozialisationsagentur. Wie kann
man die Faszination und Bindungskraft er-
klären, die diese Teilorganisation der NSDAP
auf die Jugendlichen ausübte und wie gelang
es ihr, den Jugendlichen jene bedingungslo-
se Opferbereitschaft einzupflanzen, die als ei-
ne wesentliche Voraussetzung für die spätere
Wehrbereitschaft galt?
Zweitens geht es Kannonier-Finster um Fra-
gen des Erinnerns und Vergessens. Wie kann
Alois Hauser die Jahre der Hitler-Jugend und
das Kriegserleben als „schöne Zeit“ bewah-
ren? Und wie kontextualisiert eine soziolo-
gische Forschung solche Erzählungen? Das
Buch räumt methodologischen Reflexionen
breiten Raum ein. Auf der einen Seite wer-
den die Quellen des biographischen Erzäh-
lens problematisiert, zum anderen wird der
Forschungsprozess selbst als eine Form der
Tradierung von Familiengeschichte begriffen.
Dies wird in Interviews mit Familienangehö-
rigen zum Thema. Die Autorin knüpft dabei
an frühere Studien über Erinnern und Verges-
sen der NS-Vergangenheit und Exemplarische
Erkenntnis an (1). Bereits in dem Band „Exem-
plarische Erkenntnis“ (1998) präsentiert Wal-
traud Kannonier-Finster die Lebensgeschich-
te des Alois Hauser und formuliert metho-
dische und theoretische Rahmenbedingungen
für deren Analyse (2). Dort wird erzählte
Geschichte als narrative Symbolisierung von

Erfahrungen begriffen. Sie hat eine ähnliche
Funktion wie das Freudsche Fort-Da-Spiel,
denn sie wird zur Quelle des Trostes über
erlittene Schmerzen und den Verlust gelieb-
ter Objekte. Weil solche Geschichten Unsag-
bares in Szene setzen oder in Bildern fassen,
müssen sie über den Weg des szenischen Ver-
stehens entschlüsselt werden. Im vorliegen-
den Buch treten dagegen das soziologische
Verstehen der individuellen Lebensgeschich-
te und damit Fragen der Objektivierung stär-
ker in den Vordergrund. Erzählte Geschich-
ten werden als Interpretationen erster Ord-
nung begriffen und von wissenschaftlichen
Interpretationen zweiter Ordnung unterschie-
den. Diese haben Interpretationen der ersten
Ordnung zum Gegenstand. Sie erklären die
Regelhaftigkeit der Entstehung von Interpre-
tation erster Ordnung und machen die Sub-
jektivität sowie die soziale Bedingtheit ver-
ständlich. In die Interpretation geht schließ-
lich auch der Forschungsprozess als „Bühne“
des Dramas der Tradierung eines Ausschnitts
der Hauserschen Familiengeschichte ein. Des-
wegen müsse, so Kannonier-Finster, die Le-
bensgeschichte des Alois Hauser ausführlich
präsentiert werden, damit sie nicht nur als
Steinbruch benützt wird, „um eigene Deutun-
gen der Vergangenheit zu plausibilisieren“ (S.
28).
Der dritte Aspekt der Studie schließt hier an:
Über das Verstehen des Einzelfalls hinaus soll
die Geschichte Alois Hausers Aufschluss über
grundlegende Mechanismen geben, „wie so-
ziale Systeme Jugendliche zu kontrollieren
und manipulieren imstande sind“ (S. 20). Zu-
gleich aber soll gezeigt werden, wie Spielräu-
me für die „Entwicklung von Eigensinn, Ex-
perimentierfreude und utopisches Denken“
(ebd.) genutzt werden.
Das Buch „Eine Hitler-Jugend“ gliedert sich
in lebensgeschichtliche Abschnitte des Prot-
agonisten Alois Hauser: Soziale Herkunft, El-
ternhaus und Kindheit werden ausgeleuchtet,
Hausers HJ-Mitgliedschaft und seine Zeit bei
der deutschen Wehrmacht bilden den Schwer-
punkt der Darstellung, außerdem werden
Kriegsgefangenschaft und Heimkehr sowie
das Leben nach 1945 rekonstruiert. Zwi-
schen diese Kapitel der lebensgeschichtli-
chen Rekonstruktion schieben sich wirtschaft-
liche, soziale und politische Analysen, die die
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subjektiven Berichte kontextualisieren. Hinzu
kommen theoretische und methodische Ab-
schnitte (über Jugend und Adoleszenz oder
über „Das Tagebuch als sozialwissenschaftli-
che Quelle“). Dieser Aufbau entspricht dem
methodologischen Anspruch, die subjektive
Deutung zu präsentieren, sie durch soziale,
politische und ökonomische Kontexte zu ob-
jektivieren und zu kontrastieren und dabei
den Blick auf den Forschungsprozess einzu-
beziehen.
Alois Hausers erzählte Biographie ohne Hel-
dentaten und Dramen ist die eines „Namen-
losen“, so Christian Fleck im Vorwort (3).
Hauser fällt nicht auf, er hat keine besonde-
re Mission zu erfüllen und nimmt keine her-
vorragende Stellung ein. Seine Begeisterung
für die HJ ist auch viele Jahre später noch au-
genscheinlich, im Interview aber bleibt sie va-
ge; und seine Enttäuschung über die Wehr-
macht entspringt nicht der Kritik am national-
sozialistischen Herrschaftsapparat, sondern
ist Ausdruck „gebrochener Erwartungen“ (S.
125), einmal gehegter großer Hoffnungen und
Träume. So entsteht der Eindruck einer an
Erlebnissen und Erfahrungen armen Biogra-
phie, für die eine Reihe von Spaltungen ty-
pisch sind: Der HJ, erzählt er, sei er nicht we-
gen der Ideologie beigetreten, sondern „we-
gen dem Sport“ und in der Wehrmacht ge-
kämpft habe er zum Schluss nicht mehr für
das System, sondern wegen seiner Auffas-
sung der Soldatenrolle: „Und Alois Hausers
Loyalität und Ergebenheit gelten nicht in ers-
ter Linie dem ‚Führer’ und dem Nationalso-
zialismus. Alois Hauser ist seiner Soldatenrol-
le verschrieben. Es sei ein großer Unterschied
gewesen zwischen dem, ‚was Soldat ist und
was parteipolitisch ist’.“ (S. 125 f.) Diese Spal-
tungen, die die Rekonstruktion charakterisie-
ren und nicht unbedingt den damaligen Er-
fahrungen entsprechen müssen, aber vermut-
lich noch vor 1945 eingesetzt haben, bilden
auch den Rahmen für jene Enthistorisierungs-
arbeit der eigenen Geschichte nach 1945, die
den nahtlosen Übergang in die Nachkriegs-
ordnung möglich gemacht hat. Die katholi-
sche Kirche war dabei auch für Alois Hau-
ser eine wichtige Ressource: „Nach 1945 gibt
es in der Kirche Tendenzen, die Erfahrungen
der Heimkehrer in einem religiösen Kontext
zu deuten. Krieg und Gefangenschaft wer-

den als schmerzliche Perioden eines Leidens-
weges der Männer betrachtet, die von kon-
kreter Geschichte nahezu vollständig befreit
sind. Diese Interpretationen stützen das all-
gemeine Bedürfnis, den ideologischen Welt-
anschauungskrieg, an dem man soeben noch
teilhatte, zu entideologisieren.“ (S. 149) Die
Spaltungen sind deshalb ein wichtiger Rah-
men der Enthistorisierungsarbeit, weil sie die
Grundlage dafür bilden, dass aus den dama-
ligen Erfahrungen jugendliche Abenteuerge-
schichten werden, die nicht mehr historisch,
sondern anthropologisch begriffen werden.
Das Kapitel Jugend und Adoleszenz als Über-
gangsphase, das als – notwendige – Begriffs-
klärung angelegt ist, ist von dieser Anthropo-
logisierung nicht völlig frei.
Das Buch „Eine Hitler-Jugend“ von Waltraud
Kannonier-Finster ist kein weiteres Buch über
die Hitler-Jugend und die Lebensgeschichte
des Alois Hauser überrascht nicht. Sie ist nur
allzu bekannt, seit die Biographieforschung
einen derartigen Boom erlebt hat und Le-
bensgeschichten zu einem festen Bestandteil
(populärer) Geschichtsschreibungen gewor-
den sind. Aber gerade die Popularisierung
der Arbeit mit lebensgeschichtlichen Doku-
menten lenkt den Fokus auf die Stärke des Bu-
ches, auf die Frage nämlich, wie man Lebens-
geschichten rekonstruieren und objektivieren
kann, welche allgemeinen Erkenntnisse sich
daraus gewinnen lassen und welche Bedeu-
tung der Forschungsprozess für die Tradie-
rung von Geschichte, von historischem Wis-
sen und historischen Erfahrungen hat.
Das Augenmerk meiner Lektüre und Kritik
richtet sich denn auch auf Aspekte des For-
schungsprozesses, darauf, wie die Autorin
das Interview führt, wie sie die Erzählungen
aufnimmt, interpretiert und zu einer biogra-
phischen Rekonstruktion verdichtet. Die Qua-
lität des Buches besteht meines Erachtens dar-
in, den gesamten Forschungsprozess sichtbar
zu machen. Insbesondere die längeren Aus-
schnitte aus den Interviews geben einen guten
Einblick in das Verhältnis zwischen der For-
scherin und des von ihr befragten ehemaligen
Hitlerjungen und Soldaten. Dies eröffnet den
Raum für eine Reihe von methodologisch re-
levanten Fragen nach den Voraussetzungen,
Ressourcen und Grenzen biographischer For-
schungsarbeit, aber über die RezipientInnen
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mit ihren Erwartungen und Übertragungen,
die es zu bestimmen gilt.
Deswegen ist es nicht unwichtig festzuhal-
ten, dass sich nach der ersten Lektüre Enttäu-
schung darüber eingestellt, wie wenig Hau-
sers Geschichte „hergibt“. Banal ist vielleicht
nicht seine Lebensgeschichte (wie ließe sich
darüber auch urteilen), aber die Art und Wei-
se, wie sie erzählt wird. Die Erinnerungen
überschreiten nur selten gängige Meinungen
und oft gehörte Stereotypen über den Natio-
nalsozialismus und Wehrmachtserfahrungen.
Die Erzählungen sind oft weit von Erfahrun-
gen entfernt, zu sehr scheint sich Geschich-
te wie ein eingefrorener Klumpen aus Bildern
und Redeweisen in der Erzählung durchzu-
setzen. Liegt das am Thema? Ist die Metho-
denwahl problematisch? Oder müsste die In-
terviewerin ihre zurückhaltende Position auf-
geben? Schließlich: Wie kommt es zu dieser
Enttäuschung? Mit welchen Erwartungen be-
ginnt man die Lektüre? Mit der Erwartung,
ein Schuldeingeständnis zu lesen, eine dif-
ferenzierte Reflexion der eigenen Lebensge-
schichte und eine kritisch Distanz zu ihr? Re-
sultiert die Enttäuschung nicht aus der Er-
wartung, über eine – schmerzliche – Lerner-
fahrung zu lesen? Die Geschichte eines Man-
nes, der sich an seiner Geschichte abgearbei-
tet hat? Umgekehrt wird aber auch die Erwar-
tung enttäuscht, dass sich hier eine hartnä-
ckige Widerspenstigkeit zeigt, sich seine Ge-
schichte umdeuten zu lassen. Vielleicht be-
steht die Enttäuschung darin, dass die Ge-
schichte des Nationalsozialismus nicht tiefere
Spuren hinterlässt, zumindest nicht in der Ge-
schichte, die von Alois Hauser erzählt wird.
Die Geschichte ist wie die Rechtfertigung der
Jugend- und Kriegserfahrung eine ‚ahistori-
sche Geschichte’, seltsam zeitlos und allge-
mein.
Durch die Interpretationen hindurch stellt
sich ein eigentümlicher Eindruck ein: Der
Text repräsentiert nicht die Geschichte eines
Hitler-Jungen und eines jungen Soldaten der
deutschen Wehrmacht, sondern er markiert
vielmehr das Scheitern dieser Repräsentation.
Gerade der Aufbau des Buches – die Konfron-
tation der erzählten Lebensgeschichte mit so-
zialen, politischen und ökonomischen Analy-
sen des Nationalsozialismus – verstärkt die-
sen Eindruck, denn die Bilder, die durch die

historischen Zugänge entstehen, lassen sich
im Interviewmaterial nicht wieder finden,
aber nicht, weil er eine andere Geschichte er-
zählt, sondern weil Alois Hauser ihr die Be-
deutung entzieht. Mit der verfehlten Reprä-
sentation zerfällt auch die Phantasie, as clo-
se as possible an die Wirklichkeit der da-
maligen Zeit heranzukommen. Patti Lather
setzt sich mit den methodologischen Konse-
quenzen dieser Einsicht auseinander, wenn
sie von den Grenzen der Stimme spricht, die
die Lebensgeschichte erzählt und den Spu-
ren in dieser Stimme, die zwischen den Rui-
nen des Realismus auftauchen und mir als
Leser meinen Lektüre-Eindruck der Banalität
vorführt (4). Gerade in der spröden Darstel-
lung und der zurückhaltenden Interpretation
der Lebensgeschichte von Alois Hauser eröff-
net sich der Raum für neue methodologische
Einsichten, zu denen Waltraud Kannonier-
Finster herausfordert.
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